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1. Zusammenfassung des Projektantrages zum Ausstellungsvorhaben "Brustbilder"

Die weibliche Brust ist nicht nur ein Körperteil der Frau, sie ist auch ein sexuelles Organ, welches das individuelle Selbstverständnis der Frauen in großem Ausmaß definiert. Brustkrebs ist deshalb für die meisten Frauen eine besonders angstbesetzte Erkrankung. Mehr als andere Tumore ist Brustkrebs mit den zusätzlichen Komponenten der Diskriminierung, der sexuellen Unsicherheit und einem daraus resultierenden mangelnden Selbstwertgefühl verbunden. 

Sowohl historisch als auch zeitgenössisch wurde und wird das Frausein vorrangig durch die Brust definiert. In Fortsetzung eines historischen Konzepts propagieren auch die heutigen Medien ein weibliches Schönheitsideal, welches maßgeblich über die Brust dargestellt wird. Mit anderen Worten, es handelt sich hierbei auch um eine Form der "Zurichtung" des weiblichen Körpers (body violation) für den anderen (in der Regel den Mann).

An Brustkrebs erkrankte Frauen passen nicht in dieses Schönheitskonzept und werden deshalb von der Gesellschaft tabuisiert.

Somit greift die Ausstellung sowohl das Thema der body violation als auch die Idee des empfindenden Körpers, zwei Schwerpunkte des Bereichs "Body. Experiences, Politics and Concepts" der Internationalen Frauenuniversität der Expo 2000, auf. 

Ziel des vorliegenden Ausstellungsprojektes ist, Brustkrebs nicht nur als Krankheit aus medizinischer Sicht zu betrachten, sondern besonders den Umgang aus Sicht der Gesellschaft und des Individuums mit der Krankheit zu thematisieren und ins öffentliche Bewußtsein zu rücken. 

Die Ausstellung richtet sich mit dieser Konzeption sowohl an Betroffene als auch an Nicht-Betroffene. Wir hoffen mit der Ausstellung dazu beizutragen, ein anderes Körper- und Problembewußtsein zu entwickeln. 

Die Ausstellung soll die Angst vor der Erkrankung und vor der Auseinandersetzung mit dem eigenen Körper abbauen helfen.

„Über den Blick auf den anderen Körper den eigenen Körper entdecken“. Dies ist Leitidee des Vorhabens. 

Der erste, didaktische Teil der Ausstellung soll zunächst aufzeigen, daß historische Überlieferungen von Frauendarstellung auch heute noch das gesellschaftliche Verständnis vom weiblichen Körper prägen. Er soll verdeutlichen, wie Frauen zu ihrem heutigen körperlichen Selbstverständnis gekommen sind und darlegen, daß dieses Selbstverständnis in eine bestimmte Tradition eingebettet ist. Darüber hinaus sorgen Tafeln zu medizinischen Fragen, Selbsthilfegruppen und Kunsttherapie für eine umfassende Information zum Thema. Dieser Teil der Ausstellung kann auf der einen Seite Entlastung und Orientierungshilfen für betroffene Frauen sein, auf der anderen Seite werden hier sowohl Betroffene als auch Nicht-Betroffene zum Nachdenken über neue Möglichkeiten des Umgangs mit der Krankheit angeregt

Dem steht der zweite Teil der Ausstellung gegenüber. Hier setzen sich zeitgenössische Künstlerinnen aus ihrer Sicht mit weiblichem Körper und weiblicher Brust auseinander. Hier soll das weibliche Schönheitsideal hinterfragt und der weibliche Körper, insbesondere die weibliche Brust den symbolischen Zuschreibungen männlicher Ordnung entzogen werden.

Der weibliche Körper wird in diesem Konzept zum Ort weiblicher Authentizität, der nur einem individuellen „Schönheitsmythos“ unterliegen kann.

Ein medizinisches Rahmenprogramm mit Vorträgen und Workshops soll die Ausstellung ergänzen und begleiten.

Darüber hinaus ist vorgesehen, einen Begleitkatalog zur Ausstellung zu publizieren.




2. Allgemeine Angaben zu dem geplanten Ausstellungsvorhaben

Anlaß und Ausgangspunkt unseres Projektes ist das noch immer in der Öffentlichkeit mit Tabus besetzte Thema Brustkrebs. Die Ausstellung soll dazu anhalten, diese Tabus zu brechen, und öffentlich zur Diskussion anzuregen. Dabei stehen zwei Fragestellungen im Vordergrund: zum einen die künstlerische Visualisierung von Körperzurichtungen (z. B. die Schaffung einer perfekten Brust durch Silikon) und zum anderen die Darstellung von Körpereigenwahrnehmungen vor dem Hintergrund körperverändernder Krankheiten (hier Brustkrebs).

Unser Anspruch ist es, sowohl durch die Ausstellung als auch durch begleitende Workshops und Vorträge viele Menschen anzusprechen. So geht es hier weniger um ein spezielles Forschungsvorhaben, sondern um eine öffentlichkeitswirksame Veranstaltung, die in interdisziplinärer Weise das Thema „Weibliche Brust - weiblicher Körper“ sowohl kunst- und sozialgeschichtlich als auch kunsttherapeutisch und medizinisch aufarbeiten soll. 

Innerhalb eines Zeitraumes von etwa einem Jahr planen wir, dieses Vorhaben zu verwirklichen.

Die Ausstellung wird im Sommer 2000 als Kooperationsprojekt der Internationalen Frauenuniversität (IFU) der Expo 2000 durchgeführt werden. Die Ausstellungsdauer beträgt einen Monat. Sie wird zunächst im Juni in Göttingen, im Foyer des Neubaus der Staats- und Universitätsbibliothek und dann im Juli in Lübeck im Heiligen-Geist-Hospital gezeigt werden. 


3. Exposé 

Brustkrebs ist heute die häufigste Todesursache bei Frauen im Alter zwischen 45 und 55 Jahren. Es ist zu beobachten, daß die Frauen, die an Brustkrebs erkranken, immer jünger werden und der Tumor immer aggressiver wird. Hierzulande wird jede zehnte Frau im Laufe ihres Lebens an Brustkrebs erkranken. Während in den USA Frauen längst in die Offensive gegangen sind und Brustkrebs zum wichtigsten Thema der Frauengesundheitsforschung gemacht haben, existieren in Deutschland kaum Bestrebungen, das Thema Brustkrebs zu einer ernsthaften öffentlichen Auseinandersetzung zu führen. Gründe dafür zu finden, ist nicht schwer, bei einer Krankheit, die so angstbesetzt ist und mit einem immer noch negativen Image behaftet ist. So tut Aufklärung und Öffentlichkeit Not, wenn Brustkrebs in Zukunft kein Tabuthema mehr sein soll. 

Eine öffentliche Auseinandersetzung, die viele Menschen erreicht, kann auch auf eine größere Transparenz der Brustkrebsforschung hinwirken. So zielt die Forschung hierzulande bisher auf Früherkennung und Behandlung und weniger auf Prävention. 

Frauen, die an Brustkrebs erkranken, quält nicht nur die Angst vor Rückfall und Tod, sondern auch die Befürchtung, durch den Verlust ihrer Brust in eine gesellschaftliche Isolation zu geraten. Diese Befürchtung wird schließlich durch die Medien bestätigt, in denen der weibliche Schönheitskult propagiert wird. Filme, Werbung und Zeitschriften vermitteln tagtäglich ein Frauenbild, welches im wesentlichen über die Brust definiert ist. Der Verlust der Brust würde in deren Logik auch die Zerstörung des Körperbildes und damit der Weiblichkeit bedeuten. Die Frau ohne Brust paßt nicht in das Schönheitskonzept und wird mit Tabus belegt. In diesem Kontext wird es für betroffene Frauen schwierig zu begreifen, daß das Frausein nicht ausschließlich von der Existenz zweier Brüste abhängig ist.

Tabus zu brechen und Körper- sowie Weiblichkeitsbilder zu präsentieren, soll nach unseren Vorstellungen Ziel der Ausstellung sein. Wir wollen erreichen, daß sogenannte Schönheitsmythen hinterfragt werden und daß das Thema Brustkrebs als körperverändernde Krankheit enttabuisiert wird. 

Das Konzept der Ausstellung sieht im ersten Schritt vor, das Weiblichkeitsbild in einem sozial-historischen Zusammenhang aufzuarbeiten. Hierbei soll gezeigt werden, wie uns der weibliche Körper in der Kunstgeschichte präsentiert wird und welche Kriterien weiblicher Körperrepräsentationen von Künstlern berücksichtigt worden sind. 

Der schöne und nackte Mensch in der Antike war auch immer der sittlich gute, und repräsentierte zumindest im mythologischen Sinne Gottheiten. In diesem Kontext seien beispielhaft die zahlreichen Venusdarstellungen genannt. 

In den religiösen Motiven des Mittelalters und der Renaissance sind Madonnen-Darstellung mit einer entblößten Brust Zeichen weiblicher Reinheit und Fruchtbarkeit. 

Im Verlauf der Jahrhunderte ändert sich die Symbolik der nackten Frau von der himmlischen zur irdischen Seite, von göttlicher zu profaner Nacktheit. Die Venus wird zur Hure und Verführerin, wie in Manets Olympia und die Madonna zur sündigen Maria Magdalena, Sinnbild der gefallenen Frau, ein bevorzugtes Motiv besonders in der viktorianischen Malerei des 19. Jahrhunderts. Nach der französischen Revolution 1789 erfährt die entblößte weibliche Brust eine weitere Dimension, nämlich die der politischen Allegorie. „Die Freiheit führt das Volk“ (1831) von Delacroix ist nur ein Beispiel. Hier erscheint die Frau mit entblößter Brust als Symbol der Freiheit. 

Zum ausgehenden 19. Jahrhundert wird dann im Zuge der Charcotschen Hysterie-Studien (1878) die Hysterikerin zum ästhetischen und psychologisierten Weiblichkeitsbild. Die entblößte und geistig kranke Frau unterliegt nunmehr einem breiten Repertoire an Motiven und Symbolen: Sie ist Kindfrau, Sphinx, Anarchistin und Mörderin. 

Auch die kranke, meist schwindsüchtige oder tote Frau erfreute sich bei zahlreichen Künstlern großer Beliebtheit. Doch galt selbst hier der schöne intakte Körper als Maßstab der Darstellung.

So unterschiedlich die eben genannten Weiblichkeitsinszenierungen auch sind, sie haben alle eines gemeinsam: Sie sind der männlichen symbolischen Ordnung unterworfen. Die nackte Frau in der Kunst ist sowohl Objekt der männlichen Bewunderung als auch Objekt der männlichen Aggression und Begierde, aber niemals Subjekt. 

Männliche Vorstellungen vom Bild der Frau haben unsere Körperwahrnehmung bis heute geprägt. 

Die Künstlerinnen der vergangenen Jahrhunderte haben diesem tradierten Weiblichkeitsbild, von wenigen Ausnahmen abgesehen, kaum etwas entgegensetzen können. Dies hat mehrere Gründe: zum einen waren sie von den anatomischen Vorlesungen und den Aktklassen bis zum ausgehenden 19. Jahrhundert in der Regel ausgeschlossen, so daß ein Erlernen von körperbezogenen Studien von vornherein verhindert wurde. Allerdings muß in diesem Zusammenhang auch hinzugefügt werden, daß die meisten Künstlerinnen dieses Verbot umgingen, indem sie ihre Aktstudien an Familienmitgliedern vornahmen. 

Zum anderen stand ihr Ruf und damit auch ihre Existenz als Künstlerin auf dem Spiel, wenn sie offiziell ein Gemälde mit nackten Figuren anfertigten. Eine Künstlerin, die nackte Körper malte, galt als sittlich und moralisch verwerflich.

Erst im ausgehenden 19. und in unserem Jahrhundert ist der weibliche Körper und die weibliche Selbstinszenierung zentrales Thema vieler Künstlerinnen. Bekannt sind die Bilder von Paula Modersohn-Becker, Frida Kahlo, Tamara de Lempicka oder Suzanne Valadon. Ihre individuellen und häufig auf Selbstreflektion beruhenden Weiblichkeitsinszenierungen sollen den männlichen Vorstellungen von einer zur Allegorie überhöhten und entindividualisierten Repräsentation der Frau gegenüber gestellt werden.

Für die Gewinnung eines neuen, anderen Körperverständnisses und Körper(selbst)bewußtseins spielt in unserem Zusammenhang die Kunsttherapie eine wichtige Rolle. Es soll dargelegt werden, daß es den weiblichen Körper und den Brustkrebs nicht gibt. Sowohl Körper als auch Krankheit sind in jeder Hinsicht individuell zu verstehen. 

Unser Körper ist Teil unserer Identität und Sexualität. Eine plötzliche Veränderung unserer äußeren Erscheinung löst in der Regel eine Reflexion über unser körperliches Selbstverständnis aus. Der Verlust der Brust, die zudem untrennbar mit unserer Entwicklung zur Frau verbunden ist, konfrontiert Frauen mit ganz unterschiedlichen Problemen: Ängste, Scham, soziale Diskriminierung oder sexuelle Schwierigkeiten. Die Benennung dieser Probleme in Form künstlerischer Darstellungen stellt einen ersten Schritt dar, seinen veränderten, anderen Körper zu akzeptieren. Die Wege hin zu dieser Akzeptanz sind individuell verschieden. Das Aufzeigen der unterschiedlichsten Verarbeitungsstrategien, die jede für sich Orientierungshilfe für andere Frauen sein kann, ist Ziel dieses Abschnitts der Ausstellung. 

Auch heute sehen wir nach wie vor nackte Brüste: in Männermagazinen, in der Regenbogenpresse, aber auch in Frauenzeitschriften. Sie zeigen uns die Brüste, die für Männer als begehrenswert erachtet werden und erklären uns, was wir zu tun haben, um dieses Schönheitsideal zu erreichen. Und ein große Zahl von Frauen ist bereit, sich diesem Körperdiktat zu unterwerfen. Sie geben immense Summen für Lotionen, Cremes, Pillen oder gar schönheitschirurgische Eingriffe aus, um eine Brustillusion aufrechtzuerhalten, die sie als ein gesellschaftliches und sexuelles Kapital betrachten. Dabei hecheln wir einem Leitbild hinterher, daß wir selber gar nicht produziert haben. Denn weder Werke der bildenden Kunst noch die Bilder “schöner” Brüste und Frauen in den Medien berücksichtigen unsere erotischen Phantasien und Bedürfnisse. Sie sind letztlich von Männern für Männer gemacht. 

Es wird Zeit, mit diesen männlichen Konventionen zu brechen und ihnen andere Konzepte entgegenzusetzen. Brüste sind jung und alt, gesund und krank, klein und groß, gleich und ungleich, symmetrisch und asymmetrisch. Für die künstlerische Darstellung dieser Vielfalt zeigen zeitgenössische Künstlerinnen im zweiten Teil der Ausstellung ihre Ideen zum Thema Körper und Brust. Anhand von Photographien, Skulpturen, Installationen und Bildern soll dargestellt werden, daß nunmehr der weibliche Körper den symbolischen Zuschreibungen und Determinierungen der männlichen Ordnung entzogen wird. Der weibliche Körper wird in diesem Konzept zum Ort weiblicher Authentizität, der nur einem individuellen „Schönheitsmythos“ unterliegen kann. So zeigt z. B. die amerikanische Künstlerin Matuschka, die 1991 an Brustkrebs erkrankte, in ihren Photographien, daß weibliche Identität unabhängig von einem vermeintlich intakten Körperbild sein kann.

Erst wenn die Öffentlichkeit eine Vorstellung davon hat, wie die meisten Frauenbrüste tatsächlich aussehen, können wir uns vom männlichen Körperdiktat befreien.
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4. Durchführung

Form und Art der Präsentation der verschiedenen Ausstellungsabschnitte ist wie folgt vorgesehen:

Der kunst- und sozialhistorische sowie der medizinische und kunsttherapeutische Teil der Ausstellung wird überwiegend mit Photopostern gestaltet sowie mit erklärenden Texten begleitet. Dieser erste, didaktische Teil soll in deutlicher Abgrenzung zum zweiten Teil, der durch zeitgenössische Werke geprägt sein wird, stehen. 

Dieser zweite Abschnitt der Ausstellung wird von einer noch festzulegenden Anzahl von Künstlerinnen aus dem gesamten Bundesgebiet gestaltet werden. 

Die Anzahl der jeweils auszustellenden Objekte soll je nach Größe und Umfang auf ein bzw. zwei Werke pro Künstlerin begrenzt werden. Dieser Teil steht im Zentrum der Ausstellung.

Zur Ausstellung wird ein Begleitkatalog erstellt, der das Konzept der Ausstellung im weitesten Sinne widerspiegeln und weiterführende Hintergrundinformationen zu Themen wie Körpergeschichte und Körpergefühl vermitteln soll.

Die Ausstellung findet im Juni 2000 in Göttingen im Foyer des Neubaus der Staats- und Universitätsbibliothek und im Juli 2000 in Lübeck im Heiligen-Geist-Hospital statt.
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